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Heues Leben 

£in Tag der frühlingsfonne, und es fchmolj 

Das harte £is - und sieh, am dürren ßolj 

Sprang[cheu ein Blättlein auferßauntund fchaut\ 

Daß üb er ihm ein lichter Himmel blaut}. 

UndVogelfang undRnofpen überall. 

Da wich von meiner Seele auch die Qual 

Des herben Winters - und dies Wunder fchuf 

£in Sonnentag, ein ferner Ruckucksruf. 
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Die tanjende Seele 

Weine Seele tanjt im frühlingsfturm 

/loch in den Lüften. 

Jauchzend und[ingend wirft fie f ich 

Den warmen Winden entgegen, 

TOitglänzenden Äugen [ich wiegend 

fioch im Blau über den weiften eilen, 

Und die fflöven, die fthimmernden, fchlanken, 

Sind ihres Spieles Genoffen. 

0 Du, der frühling ift da, der frühling! 

Crham üb er Dacht. 

Auf Sturmes Roffen ritt er daher, 

Braufend und ftark. 

Und meine Seele ift trunken vom Leben, 

Vom jubelnden, quellenden Leben, 
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Von all den filmen Wundem, die er uns brachte. 

Iß es Traum oder Stachen / 

Ichßeige und[chvcebe - oßille, nurßille. -

Weine Seele tan] t im Sturmwind. 
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Was Du mir b iß! 

Von Gold ein Toxin die göttliche Welt, 

£in flammendes Schwert, das das Dunkel erhellt, 

£in vermehrendes feuer, das nimmer verlifcht, 

£in rettender Änher in Strudel und Gifcht. 

Des Wächters Ruf in finßerer Dacht, 

Wehr und gewaffen in blutiger Schlacht, 

Rraftjur Liebe und feiig er Kuh -

Das biß Du ! 





Gewißheit 

Dicht wie ein Bettler will ich am Wege ßehn 

Und meine leeren Hände ausßrecken, 

(lungernd nach Glück. 

Dein, ßill und voll frohen Glaubens 

Will ich dir entgegen gehen, 

Und keine Dot und Cinfamkeit[oll mich erfchrecken. 

Im Traume [ah ich Vieh herniederßeigen 

Von den Bergen. 

In jedem Ätemjuge fühl ich Dichy 

Und weif, daß Du kommen wirft\ 

TD eine beiden Hände faffen, 

Und mich an Dein foerj nehmen, 

In ßummem Glück. -





Deine Seele 

Tief biß Du, und ßill Geliebter: 

Deine Seele iß wie ein Bergfee 

Rlarbisjum Grund. 

Ich fchaue hinein und [ehe nichts als Güte. 

Aber meine Seele iß heiß und bewegt 

Und voll dunkeler Tiefen. 

Romm, lege deine fland auf mein ßerj, 

Denn, wenn Du bei mir biß 

Und deine Liebe mich heiligt, 

Wird auch meine Seele ßill 

Und gut wie deine. 
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tntfagung 

Tiefund dunkel war die lange Dacht. 

Tiefer noch das Leid, das ich gelitten, 

Dunkler noch der Kampf, den ich geßritten 

In den Stunden, die ich bang durchwacht. 

Und im erßen, fcheuen Dämmerlicht 

Offne ich desfenßers trübe Scheiben, 

Weiche, feuchte Tlebelweilen treiben 

Kühlung mir ums heiße Ikngeßcht. 

3ögernd weicht die letzte Dunkelheit. 

Strahlendßeigt aus Dufi undDunß die Sonne 

Still erhaben über Weh und Wonne 

über If)enfch enluß und IDenfchenleid. 
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f} erbß 

Sinke hin, ßnke hin, 

Blatt um Blatt von meines Lebens Baume; 

Schwebend leicht, wie im Traume; 

IDiide f}ülle; ßnke hin. 

Blätterlos, 

vwV w/2/2 ich ßchliefe 

f}arr ich nun der neuen 3eit. 

Äber meines Lebens tiefe 

Würfel ßehet 

In der Cr de IDutterfchofi, 

Sturmgefeit. 

Und um meine Wipfel wehet 

Sternenklare Ewigkeit. 
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Schmetterling 

£in Schmetterling iß Deine Seele. 

Ms es licht war und die Sonne fchien 

Warft Du bei mir, 

Und alle Blüten meines Gartens waren Dein„ 

Doch wie die Dämmerung fank und die Schatten fielen, 

Graute Dir vor derfinßernis; 

Da hobßDu Deine flügel 

Und flogß hinweg 

5u den flöhen auf denen die Sonne noch lag. 

- Und ich habe Dich nicht gehalten, 

Schmetterling. -
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Die kranke 

Undjeden Ußovgen nach durchquält er Dacht 

Seh ich des Tages erften Schein erwachen. 

Da tauchen langfam aus derfinfternis 

Der Rachelofen und der Schrank, derlifch 

Ikmfufje meines Bettes mit den vielen 

fläfdichen und Oläfern drauf, bis dann juletjt 

<tin Sonnenßvahl die fchweren Vorhangfalten 

Durchbricht und /(heu ins Dämmerdunkel fällt. 

/ / 

Und dann kommßDu, mit leis'gedämpftem Tritte 

Und neigft Dich järtlich fragend über mich: 

„Wie ich denn heut gefchlafen und ob wir 

Dicht bald ans Äuf/iehn denken wollen-und 

Dur nicht den Blut verlieren -ja und dann 

Sehn wir uns lächelnd an, bevor Du gehß. -





Dies Lächeln, o wie ich dies Lächeln kenne% 

Den letzten, jagen, jävtlichen Verfuch 

Um ]u verbergen, was wir beide längft 

Schon wiffen und voll tiefen Orauns erkannt: 

Dafj jeder TUorgen, jeder neue Tag 

Uns unaufhaltfam nah und näher bringt 

Der bittren Stunde, da ich Dich verlaffen 

Und ein [am fchreiten muß ins dunkle Land\ 
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c in Sturm 

£in Sturm, aufpeitfchend meines Lebens ruhfame Wellen 

£in Wolf, der in friedliche bürden bricht 

Biß Du. Seit ich Dich fah, 

Sind meine Tage gitternder Unraftvoll 

Und in den Dächten, den fommerbleichen 

fühle ich, wie auffamtnen Tatjen 

Deine Wünfche, wie fchwaqe Rathen 

Wich lautlos umfchleichen. 

Vom fenfter wehen Winde weich und kühl 

Umfpielend meine Stirn, wie linde fluten. 

Äch, keine Rühle lindert meine Glut. 

Tief, tief umfpinnt 

Tflich Deiner Liebe fchwüler 5auberkreis-

Und fchauernd fpüre ich, wie heiß 

In meinen Ädern rotes Leben rinnt, 

Wie fchwer von Sehnfucht meine Träumeßnd. 
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